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DIE BERNER WOCHE

Ein Vorkriegs-Menu

wek. Jedes Jahr ist es fiir mich ein Ereignis, wenn ich
in Herbst die breite Marmortreppe zum grossen Kasino-
al hinaufsteige, mich neuerdings wundere iiber die er-
ickend niedrige Vorhalle, mich nicht weiter stosse am
gestossen wegden,' mejne vHal.swirbel griisssenderweise be-
iitige und mich einreihe in die Gemeinschaft der Jungen
und Erwachsenen, die da erschienen sind, stundenlang Musik
o horen.  Zugegeben, dass dies nur unwesentliche, dussere
Feststellungen sind, doch sie gehéren mit zur ,,Saison* und
snd durchaus nicht selbstverstéindlich. Der Berner Theater-
wrein hat seine Wirkungsstétte fiir diesmal in den Konzert-
sal verlegt. Dem Menu nach zu urteilen sind seine Mit-
dieder ausgesuchte Feinschmecker. Sieben Ginge sind fiir
unsere Magen eine Zumutung. Gut zubereitet, wird’s gehen.

Dr. Erich Schild aus Solothurn ibernimmt als Gast die
Leitung des verstirkten Stadtorchesters zur Eroffnung der
Tombola- Konzerte. Unserer Gemeinschaft iiberlasst er die
Rolle des Statisten; wir schweigen und sitzen abseits. Auf
dem Podium aber ersteht strahlend, munter und unbe-
schwert Mozarts Haffner-Symphonie. -Die einzige Tritbung
sind die verspéatet platzsuchenden Figuranten. Es folgt von
Dittersdorfs Harfenkonzert: wie ein Hauch aus galanter
Jeit streicht es oberflachlich durch den Bereich der Ton-
kunst, liebreizend wund anspruchslos. Diesen kammer-
musikalisch gedampften Ton verstehen, ausser der Oboe,
dle gut zu treffen, so dass sich die Kunst der Solistin,
Nelly Schneider, unbehindert entfalten kann.. Mit der be-
shwingten Wiedergabe von Webers Euryanthe-Vorspiel ent-
lisst uns Erich Schild. — Pause. — Nach Smetanas Ouver-
tire zu ,,Die verkaufte Braut®, folgen noch zwei Opern-
fagmente, ganz nach dem Geschmack des Theaterpublikums.
Sehr kultiviert singt Elsa Scherz-Metster die Arie der Agathe
ais Webers Freischiitz. Dann erklingt Weinbergers ulkiger
Polka aus ,,Schwanda®, gefolgt von der etwas langatmig
ud schwunglos vorgetragenen Fuge. Dazwischen steht
wichtig und volksverbunden das zweite Stiick aus dem
Iyklus Ma Vlast, betitelt ,, Vltava‘“ (Moldau). Dieses klang-
poetische Opus passt sich ausgezeichnet dem heiter roman-
tichen Grundcharakter des Ganzen an. Sein Inhalt ist
kicht verstéindlich und entrollt sich in Dr. Schilds Auslegung
lormal klar und klanglich differenziert. Die Oekonomie der
Gestik des auswendig dirigierenden Gastes fillt angenehm
wf. Wohl liebt er harte Akzente und setzt grelle Lichter

auf, wodurch seine Wiedergabe an #usserer Plastik gewinnt,
doch der innere wesentliche Werkgehalt kommt dabei oft
etwas zu kurz. Fir die bemerkenswerte Gesamtleistung
ernten Dirigent, Solisten und Orchester wohlverdienten
herzlichen Applaus.

Solistenkonzerte sind vielversprechend und dankbar. Das
Berner Kammerorchester hat dies erfasst, gleich drei Streicher-
konzerte auf sein Programm gesetzt und am vorletzten
Samstag zur bernischen Erstauffithrung gebracht. Ferner
wurde ein Concertino von Hermann Haller aus der Taufe
gehoben, ein musikalisches Werk starker Profilierung und
personlichen Gepriges. .

Rithmt man nur, so gibt es keine Pressepolemik. Rithmen
ist daher empfehlenswert, wenn angebracht. Hier trifft es zu.

Elly Ney hat ihren Anhéngern gliickhafte Stunden ge-
schenkt. ;

Georg Kulenkampff ist Solist des ersten Konzerts der
Musikgesellschaft. Seine Interpretation von Brahms Violin-
konzert ist vollendet, sowohl in stofflicher Durchdringung,
als auch i klanglicher Gestaltung. Sein Ausdruck ist be-
herrscht, vornehm, seine geistige Kraft meistert alles Tech-
nische und erfiillt. Kein Wunder, dass das vollbesetzte Haus
kriftigen Beifall zollt und ihn immer wieder aufs Podium ruft.

Die BMG. hilt daran fest, Kommentare iiber Werke und
Solisten im voraus zu veréffentlichen. Eine gute Idee.
Erstens regen die Mitteilungen zum Besuch der Konzerte
an, zweitens erithrigen sie dem Konzertreferenten eine Werk-
besprechung. Die von Shakespeares Romeo und Julia be-
einflusste Ouvertiiren-Fantasie von Tschaikowsky erdffnet
den Abend in Luc Balmers schwungvoller und klang-
schwelgerischer Deutung. Die von Joseph Haydn vor etwa
150 Jahren in Oxford aufgefithrte G-dur-Symphonie be-
schliesst das Konzert. Dieser ,,geschichtliche Riickblick*
ist nicht gliicklich, die Umstellung liegt anscheinend weder
dem Publikum, noch dem Orchester. Op. 92 haftet ein

- Hauch Romantik an, der bewusst gesetzte Akzente mildert,

wie dies nicht iiblich ist. Im ganzen tut es dem Eroffnungs-
konzert keinen Abbruch. Viel mehr stort, wenn der Schlag-
zeugmeister des Caféorchesters seine Soli in ein Haydn-
Adagio einflechtet. Solche Profanierung ist unhaltbar.
Kann wirklich keine befriedigende Lésung gefunden werden ?
,,Bern“ ist doch sonst beriichtigt fiir seine Einschriankungen
des freien Tun und Lassens!

~ NEUE BUCHER —

_Soeben erschienen bei Gute Schriften, Bern,
Dlstelweg 157
Von Ernst Schiirch: ,,Ein Kind fihrt in die
Welts, Septemberheft 1942, Bern Nr. 204,
Preis 50 Rp.
Die Schwierigkeiten, denen ein Kind vom
f“de begegnet, wenn es in die ungewohnte
cmg]ebung der Stadt und der stadtischen
. k“'e versetzt wird, wo ganz anderes Wich-
Usdmlt) und Bedeutung hat, wo andere Sprache
i enkart Geltung haben, sie werden uns
“H:Ill mit dichterischer Freiheit gestalteten
ge\;-e: erinnerungen von Ernst Schiirch, dem
: enen Chefredaktor des ,,Bund‘ meister-
manngiESfchlldert. Der Leser erlebt mit ihm die
e aug aclhen Konf!xkte in Haus und Schule,
b ?xbso cher Umswdel‘ung entstehen, er wird
indi erdies an kundiger Hand eingefiihrt
b dntlme Volksseele seiner engeren Heimat,
ille ol Freqnd der Volkskunde findet eine
Beziehvon eigenartigen Erscheinungen und
ingen, die den knapp und trif erzihlten

Erinnerungen eine iiber das Personliche hinaus
reichende Bedeutung verleihen.

Wo der Verfasser bisher aus dem Schatz
seiner Erinnerungen geplaudert hat, fand er
begeisterte Zustimmung und die Guten Schrif-
ten freuen sich, die farbenfrohen Wiesen-
blumen zu einem bleibenden Strauss gebunden
ihren Lesern darbieten zu konnen.

Rudolf Hdigni, ,,1 ghooren es Gloggli“. Neui
Vaarsli fiir d Chind. Gebunden Fr. 3.50.
Rotapfel-Verlag, Erlenbach-Ziirich.

Ein neues reizendes Kinderbuch von Ru-
dolf Hégni, der lingst bewiesen hat, dass er
echt kindertiimliche Mundartgedichte zu schrei-
ben versteht. Es ist wirklich- Mundart, nicht
riickiibersetztes Schriftdeutsch, und Treff-
sicherheit in natiirtichem, kindlichem Ton.
Das vorliegende Béndchen bringt eine Reihe
neuer beschwingter Verse besonders iiber den
Herbst und Winter, die eine Liicke ausfiillen.
Dass auch eine Anzahl kleiner Szenen und
Gedichte Aufnahme gefunden haben, die sich

zum Chorsprechen eignen, werden namentlich
die Lehrer begriissen. Den Bediirfnissen in
Haus und Familie dienen vor allem die Fest-
gedichte, die infolge des kindertiimlichen Tones
leinerlei Schwierigkeiten bereiten.

(Mitg.) Der bekannte Vorkdmpfer fiir die
soziale Hebung des Bauernstandes, Profes-
sor Dr. E. Laur, arbeitet dem Vernehmen
nach an einem reichdokumentierten Werk, das
unter dem Titel ,,Erinnerungen eines schweiz.
Bauernfiihrers** erscheinen wird. Das Buch
soll rund 400 Seiten mit 32 Bildern im Format
von 23 X17 cm umfassen und anfangs Novem-
ber im Buchhandel erhiltlich sein. De: Verlag
(Verbandsdruckerei AG. Bern) erdffnet heute
die Subskription (Fr.14.—, spaterer Verkaufs-
preis ca. Fr. 20.—). Die Personlichkeit des
Verfassers und sein Wirken fiir unser Land
lassen erwarten, dass sein Bekenntnisbuch im
Lande herum ein starkes Echo finden und eif-
rige Diskussion entfachen wird.

l&RﬁNNENTENz

Schiitzt das Mark unserer Volkswirtschaft:
Bevorzugt bei Einkdufen das einheimische Gewerbe !

1111



	Neue Bücher

